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8 (Fortſetzung.) 

Cronhelm entfernte ſich bald. Zum Tanz mit 
Pawlownen kam er nicht mehr. Ste war ſchon 
auf alle Tänze verſagt. All die andern ſchoͤnen 
Madchen hatten keinen Reitz fir ihn. Er kounte 
den Beglückten nicht mit ihr zuſammen fehen. Es 
zerſchnitt ihm das Herz. Er ging. 

Auf dem Heimwege ſuchte er die Straße, in 

der Pawlowna wohnte, auf, um wenigſtens ihr 

aus und das Fenſter zu ſehen, aus dem ſie 
jüngst auf ihn herabſah. N 
€ s war diesmal nicht wie neulich illuminirt, 

10 sl dunkel und ſtill wie fein Herz. Er ſtand 
eine lange Weile mit ineinander geſchlungenen Ar⸗ 
men dem Hauſe gegenuͤber. Blos das Geld — 
blos das verfluchte Geld war es, das ihm fehlte, 
um ſich neben Schmalbohm zu ſtellen, und zwi⸗ 
ſchen ſich und ihm wählen zu laſſen. In einem 
einzigen Abende verwendete Schmaldohm auf eine 
Fete eine Summe, von der ein Staabsrittmeiſter 
ein Jahr hätte leben können. 

»Wie konnte er — Ach nur er kannte feine 
Lage! Freilich — Pawlownens Hand konnte ihn 
retten. Aber doch hätte er tauſendmal lieber geſe⸗ 
hen, wenn fie keinen Fuͤnfer im Vermögen hatte, 


denn — — er wußte ſelbſt nicht, was er wuͤn⸗ 


ſchen ſollte. Er zuͤrnte auf ſich, auf ſein Geſchick, 
auf die Vergangenhelt, auf die Zukunft, auf al⸗ 


les. In dem Augenblick ging Pawlownens Haus; 


thuͤr auf, und fo viel er beim Laternenſchimmer 

erkennen konnte, ein junges Mädchen ging die 

Steahe eutlang; er folgte ihr. Die Kleine fchien . 
ſein Folgen zu bemerken. Sie gieng langſamer. 

Er bot ihr einen guten Abend. Sie dankte ihm 

ſreundlich. Es war Pawlownenc umermäd⸗ 

chen. Babette kannte den Rittmeiſter. Sie hatte 

ihn ſchon bei der Illumination vor dem Hauſe ge⸗ 
geſehen. „Und wenn dieß auch nicht wäre,” ſetzte 

fie ſchalkhaft laͤchelnd hinzu, „ſo wuͤrde ich Sie 

doch gleich den Augenblick erkannt haben; denn 

meine Mamfell hat mir eine fo genaue Beſchrei⸗ 

bung von Ihnen gemacht, daß ich Sie haͤtte ma⸗ 

len wollen.“ 

Man muß ein ruhigeres Blut haben, als ſich 
gewoͤhnlich ein junger Huſarenrittmeiſter in den 
Adern zu halten pflegt, um bei einer ſo ſchmei⸗ 
chelhaften Mittheilung nicht vom geheimſten Ent⸗ 
zuͤcken ergriffen zu werden. Er umſchlang des 
Mädchen und druͤckte feinen Bart auf ihre Lip⸗ 
pen. Das ſchlug an. Sie plauderte mit unbe⸗ 
ſchreiblicher Offenheit, daß, wenn Mamfell ein 
bischen ernſthaft ſey, und ſie nur ein Wort vom 
fremden Huſaren fallen ließe, Mamſell gleich wie⸗ 
der heiter und froͤhlich werde. Cronhelm brachte 
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das Sefpräh auf Schmalbohm. „Ach gehen Sie 
nur mit dem Herru Schmalbohm,“ verſetzte Ba⸗ 
bette. „Die ganze Stadt ſpricht, daß er unſer 
Schwiegerſohn werden wird, ich glaube es in mei⸗ 
nem Leben nicht. Schon als Herr Schmalbohm 
im Polröckchen herumlief, und Mamſell noch in 
der Wiege lag, hat das ſollen ein Pärchen wer⸗ 
den. Er hat Geld, fie hat Geld, und nun fol 
das bischen Geld zuſammen kommen und zuſam⸗ 
men bleiben. Das iſt das Ganze. Sie find zus 
ſammen aufgezogen und zuſammen groß geworden. 
Da kann ſchon keine rechte Liebe ſeyn. Sie ken 
ven ſich, wie Bruder und Schweſter; und fo lies 
ben ſie ſich auch. Aber das iſt doch nicht ſo die 
eigentliche rechte Liebe, ich kann mich nicht ſo recht 


ausdruͤcken, Sie werden mich ſchon verſtehen. Der * 


Gluͤckliche verſtand die kleine Schlange. Er haͤtte 
vor Freuden in die Sterne fliegen moͤgen, die ihm 
klar und rein von oben herabfunkelten. Er ſprach 
von Pawlownen, als ſey es ein Seraph. Er 
wußte, daß fie heute Abend noch jedes Wort ers 
fuhr, und darum ſetzte er bedeutungsvoll hinzu: 
„Maͤdchen, Du haft mein Gluͤck in den Händen. 


Gott über den Sternen ſſeht in mein Herz. Nur. 


Pawlowne — keine audere. Liebes Mädchen, mir 
vom Himmel geſandt!! Ich beſchwoͤre Dich bei 
Gott uud allen Heiligen, ſprich, darf ich hoffen? 
ohne Hoffnung kann, mag ich nicht leben.“ 


Babette legte vielleicht ihre Gefuͤhle tn Paw⸗ 
kownens Mund. Sie aͤußerte, daß Pawlowne ſehr 
vortheilhaft uͤber thn geſprochen; aber freilich in 
ihrer Seele etwas zu verſprechen, wagte ſie denn 
doch nicht „Laſfen Sie doch der Sache Zeit,“ 
ſagte ſie gutmeinend, „mtt der Zeit bricht man 
Roſen, und auf den erſten Hieb fallt kein Baum.“ 
„Ja, engliſches Muͤdchen, mein Aufenthalt iſt 
hier nur kurz. Was geſchehen ſoll, muß bald ge⸗ 
ſchehen. Wenn ſehe ich Dich wieder? Dich zu 
ſprechen, mein huͤbſches Maͤdchen, iſt mir ſchon 
Halbe Seligkeit.“ 

So zärtlich hatte noch niemand mit der klek⸗ 
nen Babette geredet. Sie wäre jetzt für den Ritt⸗ 
meiſter in das Feuer gelaufen. „Morgen kann ich 
nicht. uebermorgen bin ich wieder hier. Aber hier 
ſtehen bleiben dürfen wir nicht. Das fällt auf. 
Mich kennen alle Menſchen in unſerer Straße. 
Jetzt muß ich fort. Gute Nacht, lieber Herr.“ 
Sie flog wie ein Pfeil, um die verplauderte Zett 
wieder einzuholen, und Cronhelm eilte mit ueuen 
Hoffnungen. in feine Wohunug⸗ 

(Die Fortſenung folgt.) 


Fahrt nach Verſailles. 
(Fortſetzung.) 


Das Herrliche in dieſer Halle ſtroͤmte zu leb 
haft, zu gedrängt auf mich ein, als daß ich das 
Cuuzelne mir noch ganz deutlich vorſtellen koͤnnte. — 
Piafonds und Wände waren mit den geſchmack⸗ 
vollſten Stuckarbeiten verziert und in die Felder 
waren die vollendetſten. Gemälde eingefugt, groͤß⸗ 
tentheils kleinere Vilder von großen Meiſtern, 
wo Hiſtorien, Landſchaften und Blumen den herr⸗ 
lichſten Kunſteyelus bildeten. Einige ungeheure 
Vaſen von Poreellain aus der Fabrik zu Scvres 
fanden in den Ecken, und täufchten durch antike 
Farbe und Verzierung. Wir traten darauf nach 
und nach in die einfach verzierten Verſammlungs⸗ 
zimmer des Staatsraths und der Prinzen. Im 
letztern Saale waren auf dem Taffet der Stuhl⸗ 
lehnen und Polſter gute Landſchafken mit Figuren 
gemalt. s 

Dann wurden wir durch die Zimmer der Kai⸗ 
ſerinn gefuhrt. In den geſchmackvollen, reichen 
end d ein achen Einrichtungen wehte mich ein 

er Meilde an, und ſtellte mir dieſe 


guͤtige, gemuͤthvolle Fuͤrſtinn in ihrem heimiſchen 


Wirken und Leben dar. Die Herzlichkeit, mit 
welcher der Pariſer und noch mehr ihre Umgebun⸗ 

gen von ihr ſprechen, ihr Hang zur Wohltharkg⸗ 

keit ſtimmt ſo ganz mit allem, was ich hier ſah. 

In ihrem Zimmer, ſogar in ihrem Boudoik ſtan⸗ 
den neben den koſtbarſten Möbeln die Spielzeuge 

der Prinzen von Holland, ein hoͤlzerues Pferd, 
kleine Soldaten, ausgeſtopfte Vogel wle oft 
mag die liebenswürdige Großmutter hley mit ſee⸗ 

leuvollem Blick den Spielen der Kleinen zuſehen! 

In ihren Zimmern haͤngen hin und wieder 

vortreffliche Gemälde; beſonders betrachtete ich den 

berühmten Hippolyt von Guerin. Das Gemälde 

verdient feinen Ruf, nur das Geſicht ver Phadra 
ſcheint nicht mehr einer Lebenden anzugehoͤren; es 

iſt, als wären einem Tobtenkopfe tarrſtehende 
Augen eingeſetzt. Ruch Deſau's Tod, von Gros, 
wenn ich nicht irre, zog meine Aufmerkfamkeit auf 
ſich; der Sohn des geweſenen Couſul Lebrun war 
Deſaix's Adjutant; weinend keiſtet ihm der junge 
Mann die legten Freundesdienſte. 5 

In dem Boudoir der Kaijerinn lagen meh, 

rere Buͤcher; es waren Lagrange $lemens de 

ehymie, eine physique experimentale und le par- 

fait pharmacien. Es iſt bekannt, daß die Chimie 

eine Lieblingsbeſchäftigung der Kalſeriun iſt. 


Man weiß, daß bei den reichen Damen von 
gutem Tone in Paris ein großer Luxus mit dem 
Paradebecte getrieben wird. Ob das Bett der 
Kalſerinn koſtbater iſt, als andere, kann ich nicht 

beurtheilen, weil ich die andern nicht geſehen 
habe; fo viel iſt indeſſen gewiß, daß man nicht 
leicht etwas Geſchmackvolleres ſehen kann. Das 
Schlafzimmer ſelbſt it nur Mein. 
Wie gerne hätte ich auch die Zimmer des Kai⸗ 
ſers geſehen, um auch dort aus den Umgebungen 
etwas von dem mächtigen Geiſte ahnen zu füns 
nen, der dort wohut; allein der Concierge fuͤhrte 
uns nicht hinein, und auf unſere Anfrage wurde 
geantwortet, es werde Niemand hineingelaſſen. 
Die Capelle iſt hoͤchſt einfach. Keine Vergoldun⸗ 
gen, keine Gemälde find hier zu ſehen. St. Clond 
ik im Ganzen wirklich, ein Tempel des Ger 
ſchmacks; bei allem Reichrhum iſt nirgends Webers 
ladung zu bemerken. | — 5 

Wir gingen durch die Haupt⸗Allee hin zur 
Grille de Sövres, wo unfere Wagen ſtanden. In⸗ 
deſſen flogen auf diefer Straße jeden Augenblick 
Fuhrwerke aller Art vorbei; denn es war Sonn⸗ 
tag, und der Pariſer, er ſey arm oder reich, 
macht an dieſem Tage ſeine Excurſion in die um⸗ 
liegenden Gegenden. Hatibiverter miethen ſich zu 
dem Zwecke gewöhnlich einen fogenanuren pot de 
chambre, in welchem vielleicht acht Perſonen eng 
auf einander gedrängt ſitzen, die ſich von einem 

einzigen ungluͤcklichen Pferde ſchleppen laſſeu. 

Zunächſt am Park ven St. Cloud, an der 
andern Seite der Straße nach Verſailles, liegt 
Sövres, oder Séve, an den Ufern der Seine, 
Dort iſt die beruͤhmte kaiſerliche Perzellainfabrik, 
aus welcher Meiſterſtuͤcke der Kunſt, Statuͤen, 
Baſten und Vaſen von ungeheurer Größe hervor⸗ 
gehen. Die koſtbaren Arbeiten, welche dort vers 
fertigt werden, find alle für Rechnung des Kai⸗ 
ſers, der ſte gewohnlich verſchenkt. 

Die hoͤlzerne Brücke, die bet Szvres über 
dle Setne gehr, iſt nicht ſchoͤn; die Pfeifer ſtehen 
zu dicht und hindern dle Schifffahrt. Links an 
derſelben {ft auf einer Inſel eine treffliche Gerber 
rei, die einem gewiſſen Herrn Seguin gehört. 
Deer entſetliche weiße Staub, an den jeder 
Relſeude mit Schrecken denkt, verbunden mit der 
drückenden Hitze (es ging gegen Mittag), verbit⸗ 
terte uns die Fahrt, und beuahm uns alle Luft, 
ans hin und wieder aufzuhalten. Au dieſer Lands 
ſtraße hinauf iſt jeder Fleck merkwͤrdig. Hier 
rollten von Ludwig dem XIV. an die Hof- Squl⸗ 
pagen; hier war alles Glam und Pracht — hier 
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endlich fürmten die Orleansniten mit Mirabeau 
und den Polffarden hinauf nach Verſailles. — 
Welcher Wechſel der Dinge! 

Endlich erblickten wir von ferne auf einer ifo, 
G Hoͤhe, in einer ſchlechten Lage, die Stadt 

erſailles. Kuuſtreich gezogene Alleen führen von 
allen Seiten dahin, aber die Baume find vernach⸗ 
laͤſſigt, fehlen hin und wieder, oder find am Vers 
gehen. Weiterhin liegen die Pferdeſtalle, die Ka⸗ 
fernen und daun das Schloß. Alles gewährt den 
traurigſten Anblick von der Welt; es find nur 
noch Spuren vormaliger Größe. Aus den gepfla⸗ 
ſterten Straßen und praͤchtigen Platzen wächſt 
Gras hervor; die Alleen ſind einſam, die Palais 
ſehen wie unbewohnt aus; der Zahn der Zeit 
nagt mit gierlger Gefraͤßigkeit an dieſen Prunk; 
palläften, deren Erbauer für die Ewigkeit zu ar⸗ 
beiten geglaubt hatten. „ 5 5 
Auf dem Platze, wo jetzt bas Schloß ſteht, 

hatte ſchon Ludwig der XIII. ein kleines Jagd⸗ 
ſchloß gebauet, welches gewiß unbedeutend gewe⸗ 
fen ſeyn muß, weil der Marſchall Baſſempierre 
es das chetif chateau des Versailles, nannte. 
Der Hof hielt ſich damals groͤßtentheils in St. 
Germain auf. Ludwig der XIV., der in ſeinem 
Drängen und Treiben nach ſinnlichen Genüſſen 
nichts fo ſehr als den Gedanken an den Tod 
ſcheuete, fand es dort zu unbequem, daß ihm der 
Thurm von St. Denis immer von weitem zu⸗ 
winkke, als wenn er ihn an die freudenloſe ſtille 
Wohnung in jener Abtei erinnern wollte. Die 
Lage des kleinen Jagdſchloſſes ſchien ihm zu ei 
nem groͤßern Pallaſte geeignet, oben orein hatte 
er nichts von dem laͤſtigen Erinnerer zu fuͤrch⸗ 
ten — die fade, unfruchtbare Gegend von Vers 
failles wurde alſo beſtimmt, der Schauplatz der größr 
ten Pracht zu werden, die damals Europa kannte. 
In ſieben Jahren wurden die Gebäude, die 
Parks und Gärten angelegt; im Jahr 1680 war 
alles vollendet. Drei der groͤßten Maͤnner ihres 
Zeitalters boten ihre Talente auf, um kz diefer 
undankbaren Gegend Wunder hervorzubringen. 

Manſard führte die Direktion über die Archi⸗ 
tektur? Andre le Nostre über die Gartenanlagen, 
and Charles Le Bruͤn über alle Erzeuguiſſe der 
bildenden Künſte. N 

Es laͤßt ſich denken, was aus einer ſolchen 
Vereinigung entſtehen maßte. Eine ungeheure 
Menge von Palläſten tragen den Stempel des 
Geſchmacks, und bleten dem Kenner manchen vor⸗ 
treſflichen Geuuß⸗ 


8 (Dir Fortſetzung folgt.) 


5 * in 
Aphorismen 


Wenn 10 kein Jenſeits die Tugend erwar⸗ 
ten ſollte: ſo verdiente ſie doch ſchon darum un⸗ 
ſere Huldigung, weil ſie das einzige Schöne iſt, 
was einer Unſterblichkeit werth macht. 


Das größte Vorurthell beſteht darin, ſich von 
allen Vorurtheilen frei zu duͤnken. . 


Sobald ein Welb ſich im Gehelm den Wors 


wurf der Grauſamkeit gegen den Geliebten ſelber 
macht, iſt ſie auch ſchon auf dem Wege, in unge⸗ 
meſſene Zärtlichkeit und Weichheit uͤberzugehen, 
d. h. von der Tugend, aus ſelbſt porgeſpiegelter 
Pflicht — Abſchied zu nehmen. 


Theophil. Freywald. 


Tagesbegeb enheiten. 


Miszellen. 


Auf einem Kaffeehauſe zu Paris erhob ſich ein gelehrter Streit 
über die Frage: Welchen Einfluß dle Kolonlatwaaren auf den 
menſchlichen Geiſt und auf die Literatur in Europa hätten ? Ein 
Phyſiker ſente weittäufig auseinander, wie heilſam der Gebrauch 
des Thees ſeß. Er zertdelle die Dünſte des Magens, mache die 
Arbeit leicht, führe zum Nachdenken. Seinen Einfluß zeigen That⸗ 
fachen. Die Engländer wären nachdenkend, die Houänder (pefur 
lativ, die Belgier gründlich. Der Tabak vertreibe die Feuchtigkeit 
des Gehirns, elektriſire den Gedanken, ſpanne die erſchlafften Fi⸗ 
bern, die nach Dr. Gall auf die Organe, die Einblldungskraft und 
das Genie wirken. Seit dem allgemeinen Gebrauch des Tabaks 
wäre dle Zahl der Scheiftſteller jeder Art in England, Deuͤtſch⸗ 
tand, Itallen und Frankreich ſehr angewachſen. Alle unsere Bis 
bliotheken find Zeitgenoſſen der Erfindung und des Gebrauchs des 
Tabaks u. ſ. w. Das wäre iu ſtark, ſiel ein Gaſt ein, der modern, 
ne Phyſiker gleiche den alten Theologen, die alles in Gott fahen ; 
ſo ſehe er im Tabak und im Thee alle unſre Fortſchritte in den 


Kennenifen. Er traveſtire die Tabarsfarrikanten in Profeſoren 
der Moral, die Chineſer Kaufleute In Lehrer der Welt, und die. 


Tpeeteinker in Literatoren und Philoſovhen. Ein allgemeines Ge⸗ 
lächter machte der Siene ein Ende. 
— Ein feansöfifcher Dichter hat das Napoleonſche Geſetzbuch 


in Verſe beſetzt. Die Pariſer Journale geben ihm das Lob, daB er 


fee getreu den Text in Reine brachte. 


— Am 25ſten Januar ſiel ein sBjähriges Mädchen, Namens 
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.. 
Werh aus Yun, in die Maas. Der Poſtbeamte Bourg eols woute 
fe ketten- WÄRE aber ſeldn. bald. ein Opfer ſeiner Menfchentiebe ae 
worden, wennn Ihm ulct noch in rechter Zeit der unge Deguine 
geholfen hätte. . 

— In den erſten Tagen des Monats Februar wurde zu Lyon 
ein Kind getauft, deſſen Pathe 97 gahte und die Taufpathinn os 
Jahre zählte. 

— Zu Nürnberg verſteckte ein Holiyauer fein erworbenes Wer⸗ 

Mogrn-won mtr ate oo. Würorn-ufwt in feiner Wohnung, ſon⸗ 
dern in den Hauſtau eines andern Hauſte, wo er manchmal atbel 
tete. Das Geck wurde nam elniuer Zeit von den Mägden in bie 
ſem Hauſe gefunden. Der Houbaner reklamiete es und die Sackt 
iſt nun in Unterſuchung. 

— Der Spelſemeiſter eiues groß en Hauſes zu Parts hatte einige 
Zeit Umgang mit einer Leinwandhändlerinn. Er mochte ihrer über⸗ 
drüſſig ſeyn oder was ſonſt, genug, er vetlangte hel einem Nacht⸗ 
eſſen 500 Fr. von ihr, erhielt fie, und ſogleich darauf ſtieß er ihr 
ein Meſſer durchs Herz. 

— Auch zu; Musnp (ber Douap) find vor Kurzem zwei s0läh⸗ 
rige Eheleute in einer und derfeiben Stunde N Sie duzen 
Lonis Leclere und Adelgonde Paradis. Re 

— In Naftade lebt der badenſcde Hofzärtner, or. Ente, der 
vom Jahr 1794 acht Jahre Tang Gärtner im Serail zu Couſtanti⸗ 
nopel war. Nach feiner Ausſage haste Selim der Dritte 330 Beir 
ber, Unter Athen aber btſonderß. 5 die. Gunſt Dee Kaiſers genoſſen, 
deen denn fünfen wife eite, der Eusſe immer die ſchongen 
Blumen ſchicken muffke. 

— In elner Stadt am Main wurde neulich ein augemein ges 
hleztes Mädchen beerdigt. Es war hnblch eingekleidet, hatte ein 
niedliches Kettchen um den Hals, und einen Ning am Finger. 
Hiernach luͤſterte einen Böſewicht. Er öffnete das Grab, berandte 
die Leiche, zerbrach ihr bei der Entkleidung einen Arm, und stürzte 
fie wieder in den Sarg. Ihre Geſpielinnen, die idr am folgenden, 
Tage noch eine Thräne auf den Hügel wollten fallen lama, ent, 
deckten die Verwüͤſtung. 

— Zu Parie kommen noch immer von ae zu Beit Gaunke in 
Privarmäufer, wo fie ſich für Anverwandte eimer bogen Perſon 
ausgeben, und ein Stück Geld zu echalten ſuchen. 

— Bon der Knipzelabrücke in Kappennagen ſtürſte am Aren 
Februar ein a Sg ins Waſſer hinab, weil das Pferd 
ſweu ward, und ſich ſolcher Gewalt aufs elſerne Geländer 
warf, dag es ierbrach Der Fubemann bäßte dabei das Esben 
ein, aber Pferd und Wagen wurden gerettet. N 

— Am gen Jannar Abends bemerkte man zu Erlangen einen 
merkwürdigen, regenbogenartigen Hof um den Mond. 

— Bei Gelegenhelt der am 23ſten Januar in din. ausgebroche⸗ 
nen Seneessrunnft ereignete es ſich, daß die Famitie, welche über 
dem, Hollkelltr, in weichem es brannte, wohnt, ngch vordberges 
gangener Feuersgefahr ſich wieder ſciafen legte. = die Damis 
ſcheneunft dis Fiékals von L. wäre dieſe Familie in dem Kohlen 
vampfe riet. 

— Der Pooflker Colomb giebt in Paris Aoutolti über Sens⸗ 
ſonologie; unter diefem greco - atino / frambſiſchen Namen lehrt er 
die Wirkungen der Tonkunſt auf das Gelltes und Sinnenweſen 
der Menſchen. 
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